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Klett (otta 2014 407 5 Abb ISBN 476 608 Geb € 26 5
STEFFEN PATZOLD Ich und arl der Große Das Leben des Höflings Einhard Stuttgart

art INa  5 ML1L Einhard bald 200 Jahre nach SC1IHNECIN Tod virtuell Milchkaftfee
trinken (9)? Steftfen Patzold unternımm das agnıs das Leben Einhards schildern
des Zeıtgenossen Karls des Grofßen un Ludwigs des TOoOomMMen des Vertassers der Vıta
Karolıi agnı Das agnıs esteht darın dass der AÄAutor »11 Einhards Kopf kriechen«

111 Im Ergebnis prasentiert 11 spannende Darstellung, die gleichzeitig viele

lieren
Hypothesen als historische Realitäten annehmen INUSS nıcht Stringenz VC1-

Das (Jerust biıldet 11 chronologische Erzählung, die Einhard sowohl SCLIHECN

CISCHCH Vorhaben (Leben Hof Bestehen iınnerhalb der Hofintrigen Spater Stittun-
SCH Reliquienerwerb Ehe ML1L Emma etc.) als auch Kontext der Reichsge-
schichte ABliCrCch lässt Durch Forschungen gerade ZUF e1ıt Ludwigs des TOoMMen 1ST
Patzold bestens AUSSCWICSCH dass SCHALUC Kenntn1ıs der agıerenden Netz-
werke utLzen ann och auch Einhards tamılıärem Hintergrund und
SCIHETr Jugend ann CIN1SCS beitragen W aS die Persönlichkeit des Höflings assbar
werden lässt die Kleinwüchsigkeit und damıt einhergehende Haänseleien die Jahre

Fulda Einhard als Urkundenschreiber belegt 1ST un etzten Jahrzehnt des
Jahrhunderts dann die Ankuntft Hof Karls des Großen als Schützling Alkuıins

ML1L ungleich umtassenderen Bildungsmöglichkeiten Wihrend Karls etzten Jahren un
nach SC1IHNECIN Tod S14 scheıint Einhard 11 treiıbende ıgur SCWESCH SC1IMN als darum
S119, Ludwig den Frommen als alleinıgen Nachfolger Aachen iınstallieren un
scheinen ‚WeC1 Urkunden Ludwigs ALLS dem Jahr S15 Einhards (Gsunsten 1Ur konse-

als ank fur loyale Dienste
Di1e Persönlichkeiten Hoft VOTL allem Wit17za (Benedikt VO Anıane) eizten

siıch fur Lebenstormen C1M die dem Gegenteıil dessen entsprachen W aS Einhard bislang
praktiziert hatte dennoch wurde dieser eıt Lai:enabt mehr erer geistlicher (Jemeın-
schaftften Plausibel deutet Patzold die er Jahre als Krıisenzeılt MI1L Mıssernten und auf-
kommender UOpposıtion Ludwig den Frommen, der keıine CHNHNECNSWETI-
ten Erfolge OL  SC hatte. Zu dieser eıt verlor Einhard SC1IHNECNMN Einfluss bel Hoft,
worautfhin (nach Überzeugung des Vertassers »11 Frühjahr und Sommer « 193)
die Karlsvıita vertasste. Patzold unterstreicht, dass Einhard dort über Lieblingsspeisen,
Badegewohnheiten und Monatsnamen handelt über T hemen also die der aktuellen
politischen Diskussion SC1IHETr eıt ungefährlich WEn nıcht dl ohne Belang Hıer-
bel übergeht aber den Umstand dass Karls MI1L Ausnahme (Spanıen) POS1ILLV als
erfolgreich geschilderte Kriegszuge wesentlichen Teıl der Vıta ausmachen C1M Be-
reich dem Ludwig der Fromme SC1IHNECIN Vater nıcht gleichkam

Di1e ratfinıerten Anspielungen brieflichen Austausch Einhards MI1L upus VO
Ferrieres werden feinsinnıg aufgeschlüsselt WIC überhaupt die Breıte der methodischen
Zugänge auf dem Weg hın ZUTFLCF Darstellung beeindruckt Philologische stehen neben bau-
historischen Erwagungen und prosopographischen Studien Jedes Kapitel wırd MI1L
celbst übersetzten Abschnitt ALLS der Vıta Karoli: Einhards eingeleıtet hier entternt sıch
Patzold stellenweıse VOo  5 hergebrachten Deutungen dass auch diese Prologe autmerk-
Samne Lektuüre verdienen

Im wıssenschafttlichen Sinne latent problematisch wırd die Darstellung, WEn Patzold
SCHAUC Datierungen nıcht 1Ur fur undatierte Briete sondern auch fur die Vıta Karoli:
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Steffen Patzold: Ich und Karl der Große. Das Leben des Höflings Einhard. Stuttgart: 
Klett-Cotta 2014. 407 S. m. Abb. ISBN 978-3-608-94764-9. Geb. € 26.95.

Darf man mit Einhard, bald 1200 Jahre nach seinem Tod, virtuell einen Milchkaffee 
trinken (9)? Steffen Patzold unternimmt das Wagnis, das Leben Einhards zu schildern, 
des Zeitgenossen Karls des Großen und Ludwigs des Frommen, des Verfassers der Vita 
Karoli Magni. Das Wagnis besteht darin, dass der Autor »in Einhards Kopf kriechen« 
(287) will. Im Ergebnis präsentiert er eine spannende Darstellung, die gleichzeitig viele 
Hypothesen als historische Realitäten annehmen muss, um nicht an Stringenz zu ver-
lieren.

Das Gerüst bildet eine chronologische Erzählung, die Einhard sowohl in seinen 
eige nen Vorhaben (Leben am Hof, Bestehen innerhalb der Hofintrigen, später Stiftun-
gen, Reliquienerwerb, seine Ehe mit Emma etc.) als auch im Kontext der Reichsge-
schichte agieren lässt. Durch Forschungen gerade zur Zeit Ludwigs des Frommen ist 
Patzold bes tens ausgewiesen, so dass er seine genaue Kenntnis der agierenden Netz-
werke souverän nutzen kann. Doch auch zu Einhards familiärem Hintergrund und zu 
seiner Jugend kann er einiges beitragen, was die Persönlichkeit des Höflings fassbar 
werden lässt: die Kleinwüchsigkeit und damit einhergehende Hänseleien, die Jahre 
in Fulda, wo Einhard als Urkundenschreiber belegt ist, und im letzten Jahrzehnt des 
8. Jahrhunderts dann die Ankunft am Hof Karls des Großen als Schützling Alkuins 
mit ungleich umfassenderen Bildungsmöglichkeiten. Während Karls letzten Jahren und 
nach seinem Tod 814 scheint Einhard eine treibende Figur gewesen zu sein, als es darum 
ging, Ludwig den Frommen als alleinigen Nachfolger in Aachen zu installieren, und so 
scheinen zwei Urkunden Ludwigs aus dem Jahr 815 zu Einhards Gunsten nur konse-
quent als Dank für loyale Dienste.

Die neuen Persönlichkeiten am Hof, vor allem Witiza (Benedikt von Aniane), setzten 
sich für Lebensformen ein, die dem Gegenteil dessen entsprachen, was Einhard bislang 
praktiziert hatte; dennoch wurde er zu dieser Zeit Laienabt mehrerer geistlicher Gemein-
schaften. Plausibel deutet Patzold die 820er-Jahre als Krisenzeit mit Missernten und auf-
kommender Opposition gegen Ludwig den Frommen, der seinerseits keine nennenswer-
ten Erfolge vorzuweisen hatte. Zu dieser Zeit verlor Einhard seinen Einfluss bei Hof, 
woraufhin er (nach Überzeugung des Verfassers »im Frühjahr und Sommer 829«, 193) 
die Karlsvita verfasste. Patzold unterstreicht, dass Einhard dort über Lieblingsspeisen, 
Badegewohnheiten und Monatsnamen handelt, über Themen also, die in der aktuellen 
politischen Diskussion seiner Zeit ungefährlich, wenn nicht gar ohne Belang waren. Hier-
bei übergeht er aber den Umstand, dass Karls mit einer Ausnahme (Spanien) positiv als 
erfolgreich geschilderte Kriegszüge einen wesentlichen Teil der Vita ausmachen, ein Be-
reich, in dem Ludwig der Fromme seinem Vater nicht gleichkam.

Die raffinierten Anspielungen im brieflichen Austausch Einhards mit Lupus von 
Ferrières werden feinsinnig aufgeschlüsselt, wie überhaupt die Breite der methodischen 
Zugänge auf dem Weg hin zur Darstellung beeindruckt. Philologische stehen neben bau-
historischen Erwägungen und prosopographischen Studien. Jedes Kapitel wird mit einem 
selbst übersetzten Abschnitt aus der Vita Karoli Einhards eingeleitet; hier entfernt sich 
Patzold stellenweise von hergebrachten Deutungen, so dass auch diese Prologe aufmerk-
same Lektüre verdienen.

Im wissenschaftlichen Sinne latent problematisch wird die Darstellung, wenn Patzold 
genaue Datierungen nicht nur für undatierte Briefe, sondern auch für die Vita Karoli 
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Magnı (deren Abfassungszeıt se1It weıt über hundert Jahren eın dauerndes Streitthema
der Mediävıistik 1st) und fur die pseudoisidorischen Dekretalen postuliert. Im Buch fügt
siıch eın Detail ZU nächsten, dass diese Datierungen durchweg höchst plausıbel C 1-

scheinen, aber 1m ext wırd dr nıcht Eerst darauf verwıesen, dass hier Probleme geben
könnte. Leider siınd die Anmerkungen 4115 Ende des Bandes verbannt. Hıer legt Patzold
dann die Probleme se1iner Datierungsvorschläge offen und z1Dt auch bereitwillig Z, dass
VO se1ner Behauptung Einhard habe den roöomiıschen Diakon Deusdona mıiıt Rın-
derbraten bewirtet, 1n den Quellen skeıine Rede« 1ST (328, Anm 15) und dieses Detail ALLS
der Lieferung VO Ochsen ALLS Maastrıcht Einhard als plausıbel erschlossen wurde.
Dieses Problem der historischen Darstellung hat Johannes Fried 1n seiınem 2007 publi-
zierten SSaYy über eın Gastmahl Hof Karls des Grofßen exemplarisch behandelt Das
beeindruckend ZuL geschriebene und mıiıt einıgen tarbıgen Abbildungen ansprechend her-
gestellte Buch sollte breıt rezıplert werden, auch WEn einıge Elemente der Darstellung
schon durch die Neudatierung eines einzıgen Brietes 1N$ Wanken geraten durtten.

Julian Führer

FRBFRHARD [SENMANN: Di1e deutsche Stadt 1m Miıttelalter 0—1 Wıen öln W/e1-
INa Böhlau 2012 129 Geb ISBN 978-3-412-20940-7 29,00

Das Werk, mıiıt dem siıch der »MCUEC Isenmann« offensichtlich vergleichen hat, 1St der
»alte Isenmann«. Ist die lang Neuauflage 1n gleicher We1se W1€ die VOo  5
90858 als Standardwerk 1n Forschung und Lehre anzusehen? Lohnt sıch fur Bibliotheken
die Anschaffung, zumal WEn die Ausgabe bereıts vorhanden 1st? Ja eindeutig. Es
1ST »e1n Buch mıiıt Tıtel« (Vorwort), aber mıiıt den gleichen Qualitäten W1€e se1n
organger, den 1n and- und demesterapparaten ablösen oll und wiırd.

Was hat siıch geandert? och wenıger als die Ausgabe VO 9088 eıgnet sıch das Werk
ZU Durchlesen VO der ersten b1iıs ZUTFLCF etzten se1ner über O00 Seıten, noch mehr 1St
dafür 1ne wahre Enzyklopädie der Stadtgeschichtsforschung. Di1e tiete Gliederung (bıs
tfünt Ebenen), das entsprechend ausdifferenzierte Inhaltsverzeichnis (14 Seıten!), SOWI1e
29 dichtbedruckte Seıten Register erlauben C5, spezielle Inhalte cehr gezielt nachzuschla-
SCH und, Je nach Bedarf, sıch entweder urz und knapp iınformieren oder aber VO

Kapitel Kapitel weıterzulesen. Nıcht 1Ur fur Studierende cehr angenehm 1St die lie-
derung auch des Quellen- und Liıteraturverzeichnisses nach Kapiteln, Unterkapiteln und
Unterunterkapiteln; die tast 100, zweıspaltıg und 1n Petitdruck gESCIZLIEN Seıten werden

VO eiınem unlesbharen Block handhabbaren Einheıten, ohne ogleich 1n Häppchen
zertallen.

Di1e Tendenz ZU Nachschlagewerk zeıgt siıch auch 1n dem, W aS das Werk W1€e ande-
Nachschlagewerke auch nıcht eısten oll und ohl auch nıcht könnte: die einzelnen

Textabschnitte siınd kurz, die Literaturangaben knapp, und die Füulle der Forschungser-
gyebnisse wırd nıcht noch einmal eıgens 1n torschungsgeschichtliche Zusammenhänge e1Nn-
geordnet. W/er das sucht, sollte wıssen, dass oder S1E mıiıt küurzeren monographischen
Darstellungen besser bedient 1STt

W1@e der Titel bereıts ankündigt, 1St die Erweıterung gegenüber der ersten Auflage
nıcht zuletzt 1ne chronologische. Di1e 1n der Stadtgeschichtsforschung 1n der T heorie (ım
Anschluss Max Weber) un VOTL allem der ForschungspraxI1s tradıtionell privilegierte
spätmittelalterliche Stadt 1St 1L  5 deutlich starker eingebettet 1n die historische Entwick-
lung VO Hochmiuttelalter und b1iıs 1n die Mıtte des 16 Jahrhunderts.
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Magni (deren Abfassungszeit seit weit über hundert Jahren ein dauerndes Streitthema 
der Mediävistik ist) und für die pseudoisidorischen Dekretalen postuliert. Im Buch fügt 
sich ein Detail zum nächsten, so dass diese Datierungen durchweg höchst plausibel er-
scheinen, aber im Text wird gar nicht erst darauf verwiesen, dass es hier Probleme geben 
könnte. Leider sind die Anmerkungen ans Ende des Bandes verbannt. Hier legt Patzold 
dann die Probleme seiner Datierungsvorschläge offen und gibt auch bereitwillig zu, dass 
von seiner Behauptung (134), Einhard habe den römischen Diakon Deusdona mit Rin-
derbraten bewirtet, in den Quellen »keine Rede« ist (328, Anm. 15) und dieses Detail aus 
der Lieferung von Ochsen aus Maastricht an Einhard als plausibel erschlossen wurde. 
Dieses Problem der historischen Darstellung hat Johannes Fried in seinem 2007 publi-
zierten Essay über ein Gastmahl am Hof Karls des Großen exemplarisch behandelt. Das 
beeindruckend gut geschriebene und mit einigen farbigen Abbildungen ansprechend her-
gestellte Buch sollte breit rezipiert werden, auch wenn einige Elemente der Darstellung 
schon durch die Neudatierung eines einzigen Briefes ins Wanken geraten dürften.

Julian Führer

Eberhard Isenmann: Die deutsche Stadt im Mittelalter 1150–1550. Wien – Köln – Wei-
mar: Böhlau 2012. 1129 S. Geb. ISBN 978-3-412-20940-7. € 99,00.

Das Werk, mit dem sich der »neue Isenmann« offensichtlich zu vergleichen hat, ist – der 
»alte Isenmann«. Ist die lang erwartete Neuauflage in gleicher Weise wie die erste von 
1988 als Standardwerk in Forschung und Lehre anzusehen? Lohnt sich für Bibliotheken 
die Anschaffung, zumal wenn die erste Ausgabe bereits vorhanden ist? Ja, eindeutig. Es 
ist »ein neues Buch mit neuem Titel« (Vorwort), aber mit den gleichen Qualitäten wie sein 
Vorgänger, den es in Hand- und Semesterapparaten ablösen soll und wird.

Was hat sich geändert? Noch weniger als die Ausgabe von 1988 eignet sich das Werk 
zum Durchlesen von der ersten bis zur letzten seiner über 1000 Seiten, noch mehr ist es 
dafür eine wahre Enzyklopädie der Stadtgeschichtsforschung. Die tiefe Gliederung (bis 
fünf Ebenen), das entsprechend ausdifferenzierte Inhaltsverzeichnis (14 Seiten!), sowie 
29 dichtbedruckte Seiten Register erlauben es, spezielle Inhalte sehr gezielt nachzuschla-
gen und, je nach Bedarf, sich entweder kurz und knapp zu informieren oder aber von 
Kapitel zu Kapitel weiterzulesen. Nicht nur für Studierende sehr angenehm ist die Glie-
derung auch des Quellen- und Literaturverzeichnisses nach Kapiteln, Unterkapiteln und 
Unterunterkapiteln; die fast 100, zweispaltig und in Petitdruck gesetzten Seiten werden 
so von einem unlesbaren Block zu handhabbaren Einheiten, ohne gleich in Häppchen zu 
zerfallen.

Die Tendenz zum Nachschlagewerk zeigt sich auch in dem, was das Werk – wie ande-
re Nachschlagewerke auch – nicht leisten soll und wohl auch nicht könnte: die einzelnen 
Textabschnitte sind kurz, die Literaturangaben knapp, und die Fülle der Forschungser-
gebnisse wird nicht noch einmal eigens in forschungsgeschichtliche Zusammenhänge ein-
geordnet. Wer das sucht, sollte wissen, dass er oder sie mit kürzeren monographischen 
Darstellungen besser bedient ist. 

Wie der Titel bereits ankündigt, ist die Erweiterung gegenüber der ersten Auflage 
nicht zuletzt eine chronologische. Die in der Stadtgeschichtsforschung in der Theorie (im 
Anschluss an Max Weber) und vor allem der Forschungspraxis traditionell privilegierte 
spätmittelalterliche Stadt ist nun deutlich stärker eingebettet in die historische Entwick-
lung vom Hochmittelalter an und bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts.


